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*02 l'Sf" »«». ta>S $od)re>affer, ben

ïotinte l^hvux fährenb Monaten nidjt genügen
baïVgf ©emeinberat belt luftrag, beten 2luS

^tattoo «V » n -?"* *" geeigneter Seit Sériât unb
ctn(5eemn«f S»«# .»urbe, mie audj in ©rmatingen,
hie^ SeenJ«tpumpmerf in ShtSfidjt genommen. ®a aber
riums m« 'r*wdrçfuchuttgen- be§ ïantonalen Saborato-
Anlage etmJSfafuliat ergaben unb einefoïdje
^ölfe iît.f Staufen oerßhlungen hätte, mußte
Antrage xJ anbere SSeife gefaxt met ben. Stach bem
SBaffet h!? ®®^^nberate§ foU nun bas überfehüfftge
merf in hns su^fbruntien gefaxt unb burdj ein fßurnp»
btefes ^"aufgepumpt soerben. ®ie buret)
©utaebten L "ßfi^nben Stoßen belaufen ftc^ nadj

©ebrüber ©uljer in SB in»
^"9«n ggf ©Bellenberg inSïreuj»
toetfeä tuivx b, Raufen. gut Aufnahme bes Sßump»
fteltergeböuho £>rtSgemetnbe ein prjett leetßeljenbeS

als sv, baS bann auef) ifjren SBebürf»
alte u«h bienen foil. S)aburc| mürbe bann

©puppen „J, ®orfplatj nicht pr S^tbe gereidpnbe
gebrot^en movx unten entbehrlich unb formte ab«

^ojefte einmnr ' SSerfatnmlung pflichtete biefem
* 8 bei unb gemährte bie nötigen Ärebite.

.55?!*« il 3iridts MtfWt.
ftabt eine ^ ber äußere Slnbltd ber 2Ut«

root)(tucr,be äterär.berung erfahren, eine
lung tft lanafrr ^ung- ©itte ber |>au§&ema=
fo ftnb farber rW. in luffcfjroung gefommen, unb
®äßlein unb 2U"L manch altersgraues, büßereS
Ptädbtige gUaKv" gebtun gen unb beleben nun auf
|lnettä bS ® ^ altßäbtifdje Mb. 3mifdjen bem
jyrt unb ber alten fmufer regieren nun auch
^lltftabt mteber ^ @elb unb 23lau, unb fo l^at bie

®er ülnfrriia unb ^ntereffe gemonnen.
fffe getnaebt urbe mit ber malerifdjer, Slugußtner»
farbenfrojgj-/' pie Ijeute neben ber ©tüßiljofßatt &a§
teilen SIuq»«?. F Sïltftabt aufmeiß. Sin ber erfer»

gS èâuW W® P^ngt heute eine ganje Steifje

®tlet |e?"
^alung hpi>m.ï 4«u§mauer burdj anbetSfatbige
r'«9en @[t,bv„rf \ab. @erabe bieS erhöht ben fünßle«
£ ran. aL moberner Strt finb bie ©rfer

nvL "®" Êâùù r'F P^"9' heute etne ganje iHeilje
.ßgggf„f] y buntem ©emanbe; rote, gelbe unb

~'er M«oen methfeln ba miteinanber ab, bie

burd
erht

juin to*:, -o« mooerner Ulrt ftnb bie ©rfer ber
entait, sq r ten leiten, pr ßarfe unb pm Äitraß

^el6(ü,,^herg etnbrucïêooû mirft bes »racbliae.n?^lûu bem ^nbrucïêooû mirft ber «täBiige,

it Â ^es Kaufes pr SBaffermöhle.
l'^tn ©eite hl m i ha§ ,g)QU5 ffa. 46 an ber Hnfen
p^ 9 unb bev e' her ';Rufa= unb ©raubema«
<3u %utraft ©tferauSfdhmudfungi äßelch
iemn^Suftinernin. "®hegelegenen ißahnhofftraße

îlB beteicfipvi 'If ^ bie je ftanSbemalungen me

f,
®tu ©tiff

np£ ®u gar nvf hie altftäbtifc|en ©äffen offen=
r.'je „"3Robe" finhi ^ häbfehe Überrafchungen, ®ie
Lï?efthern, »il ^ ""'"er mehr ÏÏnflang bei ben §äu=
b%* «uTet S i" Î1? mle »We alt,
.„efuuen haben x^ Seit ein neue« ©emanb
^ohnii^ej m ' 'oenn eg aiub nur ein Jinfa^er,
i; v' hie in ha? wrx x

Sßttfung burdf bie farbige
«

*h, bleibt nicht ^ I re
Ötnuen ©äffen hineingebracht

§2? » Ä? « We» «W »«t eriöä^nt: baä
i-JP' hie ©äufer *ur e

*" ©tjobhof, bunfelorange ge=

hl» ^ uerpufet nh« f » m
ä'utn SRohrentan?, h®ü'

nun feinem ïï}««, ^thauS an ber 3Rarftgaffe,•** «»le cE SE °«e «tee ma* ob««« her ©torchengaffe in feiner bunfelu

grünen Sönung. ©ine gute SBemalung beS ©rferS hut
ba§ .f)au§ pm 23ögli an ber Sorgaffe erfahren ; hübfdj
ftedjen bie heügrauen genfieroerfleibungen non ber gelben
.pauSmauer ab. 'd/lehrfatbisi bemalt iß auch ber ©rfer
am ^au§ pm ©ptegel, beffen genßerumrahmungen einen
heßo'rötlichen Slnftri^ erhielten.

lud) ber nüchterne fRennmeg roelft nun einige farbig
oerpu^te fjauêfaffaben auf; ba§ £.au§ pm ©utenberg
mürbe h^hfeh renooiert, ba§ SStlb beS SRamenSpatronS
unb heralbif^e üöialeteicn in ©chmarj prangen fegt an
ber gront. Sffiie gut pm Setfptel meiße genßerläben
non heßwiem SRauetoerpuh abftechen, erficht man am
Çaufe 9ir. 30 im Stennmeg. SBenn etner ©traße ber
tltfiabt 3ürish§ ein farbenfroherer Kfpeft gut anfleht,
ja notiut, iß -e§ ber iRennmeg, ber letber ohnehin fo oiel
oon fetnem einfügen ©harafter »erloren hut. In ber
©ioefengaffe meifen jmei alte fdjmale Raufet fehr ge=

fällige moberne SRalereien ' auf, baS f>au§ pm ^olber--
bäumli unb ba§ ^au§ pr großen IReblaube (tßaabt=
länber 3Mnftube). ©erabe baS erße tBeifplel bemetß,
mit mie menig SRitteln unb auf melch einfache SBeife
ein fold) altes .giauê recht mirffam oerfchönert merben
fann. ®ie Malereien am ©tlhauS pr Sîeblaube finb in
©graßitotedjnif ausgeführt unb höchß mirlungSooD. Mo»
tioe, bie auf ben ©ijawiter beS ÇaufeS (SOSirtfchaft) 33epg
haben, fchmücCen bie tBorberfroni, ©innfprü^e bie Sieben-
feite. ®ap ïommen bie grün^ roeißen genßetläben, alles
pfammen mirft prächtig belebenb. luf biefe SBeife fönnte
noch manches unßheirtbare aite |>auS fehr pm Vorteil
oerfchönert merben. ®er 3ö*<h^ Äünßler SB Gattung
hat einige 3<xh« oorher auch baS ©emälbe am Çaufe
pm großen Seoparben an ber ©trehlgaffe erßeüt, ba§
ben befannten 3ug ber 3ü££hetinnen auf ben Sinbenhof
(1292) pigt. ®iefeS farbenleuchtenbe, mobern gematte
Mb sieht ben Slid jebeS bie ©trehlgaffe abmactS ge»

henben ißaffanten auf ßsh-

©in befonbereS ©epräge meift nunmehr bte ©tüßt
hofßatt auf. |>at fchon oor mehreren fahren baS an
ber ©de beS SünbermarfteS gelegene 3unßhauS pr
©cfjmiben eine beachtenSmerte ©rneuerung unb Sema»
lung erfahren, fo ftnb eS jetß inSbefonbere bte ftäufer
p ben »1er Sßinben unb pm ffranjjisfarter, bte baS
Sitb biefeS altßäbtifchen fßla|eS einbrudSooll beleben.
®iefe beiben Raufet meifen einen fid) gegenfeiltg etgän=
jenben unb harmenifeh paffenben SBetpuh in rötlicher
bejm. grünlicher Stönung auf. Slucf) hier iß mieberum
SB. Wartung ber Stünßler. ©r hat am erftgenannten
^aufe bie überlebensgroße gigur etneS 2lraberS ju ißferbe
gemalt. ®iefe f^igur belebt trefflich bie große leere Mauer»
fläche jmtfdjen ben genfiern. Sitdht mtnber gut gelungen
iß fsartung bie Semalung beS „granjiSfanerS" mit fehr
hübfehen ©ruppenbitbern, ®iefe Slrbeit jählt pm heften,
uon bem, maS 3ä^ berjeit an ntobernen |>auSmale»
reien aufmeifen fantt. QnSbcfonbere mirfen bie fatten
färben für baS Sluge fehr mohltuenb. ®aS architeftonifch
feineSmegS ermähnenSmerte ^auS pm granjtSfaner hat
bur«h biefe Malereien einen ganj anbern ©harafter er»
halten. ®aS SSilb ber ©tüffihofßatt iß überaus male»
rißh gemorben; baju tragt ferner ber gleichfalls hübfcfj
renooterte ^Brunnen mit bem bemalten ©tanbbilb beS

^Bannerträgers bei. ©o finb bie älnfänge für eine ßei»
genbe Belebung beS ©tabtbilbeS unferer lltßabt gemacht.

äBie arm 3üridj »or biefet 3«Ü an guffabenmale»
reien mar, bemeiß bentlid| ber Umßanb, baß auS frü=
fjeren ^ahrhunberten auch aicht ein flberbletbfel einßiger
ÇauSbemalung oorhanben iß. ®le Malereien am Stäben
ßammen erß aus ben acfjtjiget fahren, ebenfo biejenigen
oom fpauS jur fbaue ; eS ftnb beforatioe Malereien im
bamals üblichen Sienaiffanceßil. ©ine etmaS ältere, coli»
ßänbige SBemalung, auch ben Stenaiffancecharafter auf»

Nr. »
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Ansprûàî ü'tzteu Jahren, trotz Hochmasser, den

konnte ì "''Ä" "ìelen Monaten nicht genügen
bau Gemeinderat den Auftrag, deren Aus-
Antrad «. n a ^ und zu geeigneter Zeit Bericht und
ein'Seemâ. Zuerst wurde, wie auch in Ermattngen.
die" Seem^se in Aussicht genommen. Da aber
rimnz fsti« v°^nn.xrsuchungîn des kantonalen Loborato-
Anlage et-n» Resultat ergaben und eine solche

Abhülfe ^ Franken verschlungen hätte, mußte
Antrage n-s

Weise gesucht werden. Nach dem
Wasser ^ Gemeinderates soll nun das überschüssige
werk in dns A^fbrunr.en gefaßt und durch ein Pump-
dieses Prm„pt "?îr hinaufgepumpt werden. Die durch
Gutachten 5,° ^?istehenden Kosten belaufen sich nach

^khur i.n^^^en Gebrüder Sulzer in Win-
ì'"gen aus °?^uchli K. Schellenberg in Kreuz-
Werkes wird m

Franken. Zur Aufnahme des Pump-
Keltergebtià Ortsgemeinde ein zurzeit leerstehendes
uissen als 10. ^werben, das dann auch ihren Bedürs-
der alte un>, dienen soll. Dadurch würde dann
Schuppen

n»,
Dorsplatz nicht zur Zierde gereichende

Ablochen unten entbehrlich und könnte ab-
Projekte einv,m^' ?îe Versammlung pflichtete db.sem

-uug hxì à gewährte die nötigen Kredite.

àW««l«W i» MW Wft«.
stadt eine 'beovè^u hat der äußere Anblick der Alt-
wohltuende m. ,-A,sà>erte Veränderung erfahren, eine
kung ist làs önerung. Die Sitte der Hausbema-
so sind färbend wieder w Aufschwung gekommen, und
Gäßlein und Vl"m in manch altersgraues, düsteres
prächjjgx Mai? <

ein gedrungen und beleben nun auf
Einerlei dZ U ^ altstädtische Bild. Zwischen dem
Aot und Grii^M der alten Häufer regieren nun auch
Altstadt wieder

" Gelb und Blau, und so hat die
Der Ansang ^ Neiz und Interesse gewonnen.

Wfse gemack^ wurde mit der malerischen Augustiner-
larbenfrghxs^ 'die heute neben der Stüßihofstatt das
reichen Aumnì Altstadt ausweist. An der erker-

gr°ü Häus.^A'sw prangt heute eine ganze Reihe

Erk?r st°chs°

Amaluug Hausmauer durch andersfarbige
Mn Einbruch à Gerade dies erhöht den künstle-
Hnnser à nmoderner Art sind die Erker

à "en Häus-7 f prangt heute eine ganze Reihe
Anne Hauzsn»„< buntem Gewände; rote, gelbe und
^ker ftp^paden wechseln da miteinander ab, die

durck

erhi
0s."">er à mooerner Art sind die Erker der
kinalt. Bes. u

^euen, zur Harfe und zum Küraß
Mkelbla.. Mders eindrucksvoll wirkt der vräcktiaeunkelbsgu bew^ 1?^ àdrucksooll wirkt der prächtige,

um
"te hûb^ ì'î^ ^'s Hauses zur Wassermühle,

n"'"" Seite A bas Haus Nr. 46 an der linken

->n k»
nnd -.Gasse mit der Rosa- und Graubema-

^n Kontrast Milchen Erkerausschmückung Welch
semtt^NgustiuxìnìM nahegelegenen Bahnhofstraße!

"ich bereickâ durch diese Hausbemalungen we
Ein Et'Krt worden.

nAî on gu^
î^.ng durch die altstädtischen Gassen offen-

si'^k-'âode" ^ n hübsche Überraschungen. Die
à^ìtzsrn. uiiì ^ îmmer mehr Anklang bei den Häu-

?»ch -ufsàd. w>- à all.
n-^^wen chgh„'

ber atzten Zeit à neues Gewand
^wohustch^ ^ ' und wenn es auch nur ein einfacher,

mi ^ bîe in da<° Sà ^ Wirkung durch die farbige
a"b, bleibt nickt s A grauen Gassen hineingebracht
k-? ,» TKZà »>-r n»r das

oà. bìe Häuser mr ^
" Sirohhof, dunkelorange ge-

gelblich verputzt àâî .is-sb zum Mohrentanz, hell-
bs nun seinem Nnm

Rothaus an der Marktgaffe,d°r R°„ Oà °0, Eh., mach., "àan der Storchengaffe in seine? dunkel-

grünen Tönung. Eine gute Bemalung des Erkers hat
das Haus zum Bögli an der Torgasse erfahren; hübsch
stechen die hellgrauen Fensterverkleidungen von der gelben
Hausmauer ab. Mehrfarbig bemalt ist auch der Erker
am Haus zum Spiegel, dessen Fenfterumrahwungen einen
hell-rötlichen Anstrich erhielten.

Auch der nüchterne Rennweg weist nun einige farbig
verputzte Hausfassaden auf; das Haus zum Gutenberg
wurde hübsch renoviert, das Bild des Namenspatrons
und heraldische Malereien in Schwarz prangen jetzt an
der Front. Wie gut zum Beispiel weiße Fensterläden
von hellrotem Mauerverputz abstechen, ersieht man am
Hause Nr. 30 im Rennweg. Wenn einer Straße der
Altstadt Zürichs ein farbenfroherer Aspekt gut ansteht,
ja nottut. ist es der Rennweg, der leider ohnehin so viel
von seinem einstigen Charakter verloren hat. An der
Glockengüsse weisen zwei alte schmale Häuser sehr ge-
fällige moderne Malereien auf, das Haus zum Holder-
bäumli und das Haus zur großen Reblaube (Waadt-
länder Weinstube). Gerade das erste Beispiel beweist,
mit wie wenig Mitteln und auf welch einfache Weise
ein solch altes Haus recht wirksam verschönert werden
kann. Die Malereien am Eckhaus zur Reblaube sind in
Sgrafiitotechnik ausgeführt und höchst wirkungsvoll. Mo-
tive, die auf den Charakter des Hauses (Wirtschaft) Bezug
haben, schmücken die Vorderfront, Sinnsprüche die Neben-
feite. Dazu kommen die grün- weißen Fensterläden, alles
zusammen wirkt prächtig belebend. Auf diese Weise könnte
noch manches unscheinbare alte Haus sehr zum Vorteil
verschönert werden. Der Zürcher Künstler W Härtung
hat einige Jahre vorher auch das Gemälde am Hause
zum großen Leoparden an der Strehlgasse erstellt, das
den bekannten Zug der Zürcherinnen auf den Lindenhof
(1292) zeigt. Dieses farbenleuchtende, modern gemalte
Bild zieht den Blick jedes die Strehlgasse abwärts ge-
henden Paffanten auf sich.

Ein besonderes Gepräge weist nunmehr die Stüßi
Hofstatt auf. Hat schon vor mehreren Jahren das an
der Ecke des Rindermarktes gelegene Zunfthaus zur
Schmiden eine beachtenswerte Erneuerung und Bema-
lung erfahren, so sind es jetzt insbesondere die Häuser
zu den vier Winden und zum Franziskaner, die das
Bild dieses altstädtischen Platzes eindrucksvoll beleben.
Diese beiden Häuser weisen einen sich gegenseitig ergän-
zenden und harmonisch paffenden Verputz in rötlicher
bezw. grünlicher Tönung auf. Auch hier ist wiederum
W. Härtung der Künstler. Er hat am erstgenannten
Hause die überlebensgroße Figur eines Arabers zu Pferde
gemalt. Diese Figur belebt trefflich die große leere Mauer-
fläche zwischen den Fenstern. Nicht minder gut gelungen
ist Härtung die Bemalung des „Franziskaners" mit sehr
hübschen Gruppenbildern. Diese Arbeit zählt zum Besten,
von dem, was Zürich derzeit an modernen Hausmale-
reien ausweisen kann. Insbesondere wirken die satten
Farben für das Auge sehr wohltuend. Das architektonisch
keineswegs erwähnenswerte Haus zum Franziskaner hat
durch diese Malereien einen ganz andern Charakter er-
halten. Das Bild der Stüssihofstatt ist überaus male-
risch geworden; dazu trägt ferner der gleichfalls hübsch
renovierte Brunnen mit dem bemalten Standbild des
Bannerträgers bei. So sind die Anfänge für eine stei-
gende Belebung des Stadtbildes unserer Altstadt gemacht.

Wie arm Zürich vor dieser Zeit an Fafsadenmale-
reien war, beweist deutlich der Umstand, daß aus frü-
heren Jahrhunderten auch nicht ein Überbleibsel einstiger
Hausbemalung vorhanden ist. Die Malereien am Rüden
stammen erst aus den achtziger Jahren, ebenso diejenigen
vom Haus zur Haue; es sind dekorative Malereien im
damals üblichen Renaissancestil. Eine etwas ältere, voll-
ständige Bemalung, auch den Renaissancecharakter auf-
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metfenb, geigt nur bal ftaul gum ©heßeti am Bennmeg.
®te an biefem §aufe befinbltcfien Malereien finb gang
hübfh; aber and) fie entflammen erft ber 3eÜ ber
1880/90er $ahre.

llnb boeE) îannte auch bal alte Säridj bemalte Käufer.
@s föjetnt aber, baß nur menige Malereien tn! 19. Qaljt*
hunbert ^tmtbergeîommen finb, um fhßeßllh ebenfaßl
gu oerfhrohtben. SBenn hier oon Malereien retigiöfen
®^araïter§ abgefehen mirb, barf um fo mehr bie ißro»
fanmalerei ermähnt m erben. SBanbmalereien trug oor
allem öa! im 3<hre 1694 abgerufene ©efeflfhaftlhau!
jum ©einsagen, unb gmer jebenfaßl oom 3ürhet Sïûnftler
|>an§ Ifpet ^erftammenb. Am ©hneggen foflen nah
§. ©. ffüeßlt bie 12 Monatlbilber gemalt gemefen fein,
ein ï^ema, bas fid? bamall häufiger Beliebtheit erfreute.
®a! 1669/70 gebaute (gmette) 3«nft^au§ gut ©affran
mar ebenfaß! mit afleaotifhen Bilbern gefhmüdtt ; außer*
bem prangte an ber gnffabe bal oon ©enten gehaltene
3unftmappen. ®er Stöben mürbe 1757 auf beiben @ie*

beifeiten bemalt u. a. gleihfaßl mit bem SBappentier.
Steidhhaltiger mar ber ©hmucî ber Apotßete gum ©almen
(abgebrochen 1782). ®iefe! fpaul mar oom erfien ©toc?*
metî Ml gum ®ac| mit |>olgtäferung oerïletbet, au» bem
15. ober 16. $aljrhunbert fiammenb ; über ben genftern
bei ©rbgefhoffel fah man bte gemalten Bruftbilber oon
©elehrten, Ant einfügen §aul gum Bilgerifhiff an ber
oberen ©h'ifflänbe foß nah Büfcßeler bal ©ernälbe eine!
Btlgerfhiffe! gu fehen gemefen fein. Baca ben brachten
gu fhließen, eine Maleret bei 18. gfabthunbertl. ©benfo
foß bis 1822 am ©cfhaufe D6erborfftraße*2Belte ©äffe
baS tn Dl gemalte Bitb bei ©hriftophoru! ejeiftiert haben.
®a! $au§ h^ß nömtich gum ©ßriftoffel. ®a§ leiber in
ben 1870er fahren abgebrochene f)au§ .gum roilben
Mann an ber Untern 3äune, oon Bärgermeifter f)§.
Heinrich fjolgßalb 1617 erbaut, ba! nah Annahme ber
ga^leute als bal ooüfommenfi erhaltene Benaiffancehaul
galt, mar auf ber Straßenfront mit ©rau tn ©rau ge*
malten Ornamenten ge[df)müctt, Anbern (S^araftevâ maren
bte Malereien am einfügen ©rimmenturm. Büfheler
fdjreibt herüber u. a. : „Auf ber Seite gegen ben Beu*
marït unb gum Seil auch tW* ben Btnberraartt faß
man noch bi§ gum $ahre 1873 an ben SBänben merï*
mürbige aftronomifhe ©emälbe, wogt aul bem ©nbe
bei 17. ober Beginn bei 18. ffahrhunbert! herrührenb "
©igenartige Malereien, nämlich bte ©mbleme ber oier
SBeltmonarchen, miel bis ungefähr 1750 enbltch bie
gäffabe bei Burghöfe! an ber gtofehaugaffe auf, bie
bann bei ber ©rneueruitg bei §aufe! 1763/68 oer*
fefimanben.

®oeh aße bie h^r ermähnten Malereien ermangeln
ber ©roßgügigteit ; e! finb mehr Meinmeifterltdje Arbeiten,
bie |fith fehr oft r:ur auf bte bemalte SBtebergabe bei
Daulgeihenl befhräntten. Bon berühmten gaffaben»
maiereien, noie mir fie beifptellmeife in édjaffhauj'en unb
anbern ©ehmeigerftabten noch erhalten finben, ift auch
oom alten 3ürih nid)tl gu berichten. Um fo mehr rooflen
mir uni freuen, menu SMnftler ber ©egenroart ihre Siebe
unb Arbeit tn bie malerifhe Aulfhmûcïung unferer ©tabt
fe^en unb un! hierburh eine an otelen Schönheiten be*

reicherte Alifiabt farbenfroh neuerfieljt. (@. ©., „B.3-3-")

»Stellung 0ôtf Erbeten uttd Zeieömtitgen
a«$ der Mer&eictwk ßer Staat giiricb,

mitmgewerfeiicbe JSbküuag.
(ftotrefponbeng.)

3febe! 3o')r finben in ben gortbilbungl* unb ©e*
toer befehlen Slulfteßungen ftatt über bte im abgelau«
fenen Schuljahr oerferttgten 3®i(|mmgen. 3lßgemein er»

halten fie ftarfen Befu^ oon Angehörigen unb Meifü/''
oon ©chulfreunben unb gadjleulen. ®amit ift ©eioör
geboien für eine richtige gühlung gmifdhen ©chute un"

9Bertfiatt. SBer feit einigen Qahrgehnten biefe Seiftunö^
ber Schulen in größeren ©emeinben unb mittleren ©täbtt"
»erfolgte, muß erfreut fein über bie ergielten grottfehri®'
SBenn man bie Befud^er ber Aulßeßungen beobadfp
bemerft man, baß tn früheren 3tahrra aügemein naf?

„fchönen" 3ei(h«ungen gefugt unb biefe mit münbltcher 31"'

ertennung aulgegei^net morben. 3n ben legten 3ah^*
ftnb e! aber inlbefonbere bte gachleute, ©emerbetretbeP'
unb Çanbroerîer, bie bte Aulßeßungen befuchen unb W'

fritifchem Auge betrachte«. Unb bal ift recht fo; bet"

je mehr Anteil biefe Sreife am ©ang unb an ben SeiP

ungen ber ©chule nehmen, um fo mehr Eönnen ©dp
behötben, Septfräfte unb Schüler auf eine richtige
urteilung unb SBürbigung rechnen.

3n erfreulicher SBetfe laffen e! [ich bie gortbilbung^
unb ©emerbefchulen feit einer Beihe oon fahren an^'
legen fetn, mit ben ©rforberniffen ber prattifeben SätiS'

feit Stritt gu halten. Aßerbing! muffen bie Sehrlinge uflf

©dhüler in bie Secgmt bel gtelhanb» unb Stneargeichne^
eingeführt roetben ; nur roer biefe ©runblagen behenw
ïann fpäter auf bem ©ebiete bei etgentlichen Beruf*
ffachgeichnevsl ©rfreuliche! Xeifiert. Mit bem fjretha^
unb Sineargei^nen Eann gleidjgettig bie formen»
lîôrperlehre oerbunben merben.' ®a! finb ©lemente, &jjj

man in jebem Berufe oerœerten ïann, bie man namenttw

oon jebem £>anbœerïer, ber SBerfßüdte mit perfönlich^
©igen* unb baherigem größerem |)anbel!roert ßerßefl«"

miß, oerlangen muß. 91adjt/er erfolgt bann ber Aufb""
oom aßgemeinen gum befonberen gadggeidhnen, mit @dhd'

bung nach oerfchiebenen Beruflgmeigeu. ®er angehe«^®

^anbmetfer muß feine eigene 3etchnung räumli^ feh^"

lernen; er muß audh anbete 3ct<hnungen „lefen" unb'"
bie Sat, b. h- i« öal SBerffiüd umfeßen tonnen.

^>ter ift lobenfe hetoorgut)e&en, baß man nicht beiÇ'

3eiî^neir nach Mobeß ßehen bleibt, fonbern bie' Bef"'
higteren baju anhält unb anleitet, eigene ©ntmürfe un"

projette aulguarbeiten. Sßenn auch öte S^dhnungen be"

Stidhifadhmann meniger in bie Singen fprtngen unb iW
roeniger fagen, fo merben fte um fo höh« eingefch^'
oom Fachmann unb ©emerbetreibenben. ®er Sehri^f
unb ©hütet foß ftch möglidhß balb oon Borlagen u"®

Mobeßen trennen ; er foß bagu ergogen merben, im ©e'r
eigene Söfungen ftch guresh* S« legen unb in ©runb* H"

Aufriß gu fßapter gu bringen. ®a erft lernt ber at#
henbe fcanbmerïer auf bie richtigen Maße achten u"jj
bem fffnetnanbergreifen ber oerfhiebenßen Sette ettie-

SBei'tfiücfel bie nötige Aufmerïfamïeit gu fdjjenïen.
tifdh gefhulte Sehrfräfte merben auch ben jungen M«"
unb bie Sehrtohter an feanb folher B^ojeÜe unb
toürfe aufmerïfam mähen, menn bem SBerfßoff Unnfö'

lihe! gugemute't werben miß.
®amit ïommen mir auf einen anbern Brnttt gu fp'®

hen, bem man nicht meniger Aufmerïfamïeit fd^ctuf

foß: Beben ber geihnerifhen ®arßeßung unb ber ®

hanblung bei Söerfftoffe! barf bie gefhmadtoofle
niht gu" turg ïommen. ©emerbeoeretne unb ©emer^
fhulen, nameritih «her auch ber ©hmetgerifh« 2Ö^i,
bunb, hüben feit einigen fahren nah btefer Bichtung
3iele höher gefeßt. ®a§ ArbeitlßüdE foß niht
innerlich mahr fein, alfo niht etmal anberel oortäufhf '

all e! tatfächüh iß- fonbern e! foß auch buref) eine ö"

gorm unb tunßgeredhte Behanblung bel SBetïfioffe! ei"\
Innern SBert erhalten, bal e! über bte Afltagl*
Maffettergeugniffe htnaulhebt. Bah btefer Bihtungmöfr,
mir aße noh ftreben unb lernen : ber Meißer mie "

©efeße unb ber Sehrling, ber Berfertiger mie ber $ä«r
* *

*

110 Mwstr. Schweiz. Hs-îSW. -ZritAiîA („MeisteMM")

weisend, zeigt nur das Haus zum Schelleli am Rennweg.
Die an diesem Hause befindlichen Malereien sind ganz
hübsch; aber auch sie entstammen erst der Zeit der
1880/90er Jahre.

Und doch kannte auch das alte Zürich bemalte Häuser.
Es scheint aber, daß nur wenige Malereien ins 19. Jahr-
hundert hinübergekommen sind, um schließlich ebenfalls
zu verschwinden. Wenn hier von Malereien religiösen
Charakters abgesehen wird, darf um so mehr die Pro-
fanmalerei erwähnt werden. Wandmalereien trug vor
allem das im Jahre 1694 abgerissene Gesellschaftshaus
zum Schneggen, und zwar jedenfalls vom Zürcher Künstler
Hans Asper herftammend. Am Schneggen sollen nach

I. C. Füeßli die 12 Monatsbilder gemalt gewesen sein,
ein Thema, das sich damals häufiger Beliebtheit erfreute.
Das 1669/70 gebaute (zweite) Zunfthaus zur Saffran
war ebenfalls mit allegorischen Bildern geschmückt; außer-
dem prangte an der Fassade das von Genien gehaltene
Zunftwappen. Der Rüden wurde 1757 auf beiden Gie-
bclseiten bemalt u. a. gleichfalls mit dem Wappentier.
Reichhaltiger war der Schmuck der Apotheke zum Salmen
(abgebrochen 1782). Dieses Haus war vom ersten Stock-
werk bis zum Dach mit Holztäserung verkleidet, aus dem
15. oder 16. Jahrhundert stammend; über den Fenstern
des Erdgeschosses sah man die gemalten Brustbilder von
Gelehrten. Am einstigen Haus zum Bilgerischiff an der
oberen Schifflände soll nach Nüscheler das Gemälde eines
Pilgerfchiffes zu sehen gewesen sein. Nach den Trachten
zu schließen, eine Malerei des 18. Jahrhunderts. Ebenso
soll bis 1822 am Eckhause Oberdorfstraße-Weite Gaffe
das in Ol gemalte Bild des Christophorus existiert haben.
Das Haus hieß nämlich zum Christoffel. Das leider in
den 1870er Jahren abgebrochene Haus Zum wilden
Mann an der Untern Zäune, von Bürgermeister Hs.
Heinrich Holzhalb 1617 erbaut, das nach Annahme der
Fachleute als das vollkommenst erhaltene Renaissancehaus
galt, war aus der Straßenfront mit Grau in Grau ge-
malten Ornamenten geschmückt. Andern Charakters waren
die Malereien am einstigen Grimmenturm. Nüscheler
schreibt hierüber u. a. : „Auf der Seite gegen den Neu-
markt und zum Teil auch gegen den Rwdermarkt sah
man noch bis zum Jahre 1873 an den Wänden merk-
würdige astronomische Gemälde, wohl aus dem Ende
des 17. oder Beginn des 18. Jahrhunderts herrührend "
Eigenartige Malereien, nämlich die Embleme der vier
Weltmonarchen, wies bis ungefähr 1750 endlich die
Fassade des Burghofes cm der Froschaugasse auf, die
dann bei der Erneuerung des Hauses 1763/68 ver-
schwanden.

Doch alle die hier erwähnten Malereien ermangeln
der Großzügigkeit; es sind mehr kleinmeifterliche Arbeiten,
die lsich sehr oft nur auf die bemalte Wiedergabe des

Hauszeichens beschränkten. Von berühmten Fassaden-
Malereien, wie wir sie beispielsweise in Schaffhausen und
andern Schweizerstädten noch erhalten finden, ist auch
vom alten Zürich nichts zu berichten. Um so mehr wollen
wir uns freuen, wenn Künstler der Gegenwart ihre Liebe
und Arbeit in die malerische Ausschmückung unserer Stadt
setzen und uns hierdurch eine an vielen Schönheiten be-

reicherte Alistadt farbenfroh neuersteht. (E. S., „N.Z.Z.")

MmeNuW BSk Mbetten mü Zeichnungen
sus Set Zwerdêschuk âer Kîaât Zurich,

NîMgwerbiiche MMmng.
(Korrespondenz.)

Jedes Jahr finden in den Fortbildungs- und Ge-
weideschulen Ausstellungen statt über die im abgelau-
fenen Schuljahr verfertigten Zeichnungen. Allgemein er-

halten sie starken Besuch von Angehörigen und Meiste»»'

von Schulfreunden und Fachleuten. Damit ist Gewäst
geboten für eine richtige Fühlung zwischen Schule um

Werkstatt. Wer seit ewigen Jahrzehnten diese Leistungen

der Schulen in größeren Gemeinden und mittleren Städte»

verfolgte, muß erfreut sein über die erzielten Fortschritts
Wenn man die Besucher der Ausstellungen beobachte»

bemerkt man, daß in früheren Jahren allgemein »cm

„schönen" Zeichnungen gesucht und diese mit mündlicher M
erkenn un g ausgezeichnet worden. In den letzten Jahre»

sind es aber insbesondere die Fachleute, Gewerbetreibende

und Handwerker, die die Ausstellungen besuchen und M»

kritischem Auge betrachten. Und das ist recht so; den»

je mehr Anteil diese Kreise am Gang und an den Leist

ungen der Schule nehmen, um so mehr können Schm'

behörden, Lehrkräfte und Schüler auf eine richtige
urteilung und Würdigung rechnen.

In erfreulicher Weise lassen es sich die Fortbildung^
und Gewerbeschulen seit einer Reihe von Jahren ang»'

legen sein, mit den Erfordernissen der praktischen Tätig'
keit Schritt zu halten. Allerdings müssen die Lehrlinge um

Schüler in die Technik des Freihand- und Lwearzeichne»-
eingeführt werden; nur wer dicse Grundlagen beherrsch»

kann später auf dem Gebiete des eigentlichen Beruf- um

Fachzeichnens Erfreuliches leisten. Mit dem Freihanst
und Linearzeichnen kann gleichzeitig die Formen- um

Körperlehre verbunden werden/ Das sind Elemente, im

man in jedem Berufe verwerten kann, die man namentlich

von jedem Handwerker, der Werkstücke mit persönlich^
Eigen- und daherigem größerem Handelswert herstelle»

will, verlangen muß. Nachher erfolgt dann der Aufbst»
vom allgemeinen zum besonderen Fachzeichnen, mit Sche»

dung nach verschiedenen Berusszweigeu. Der angehen^

Handwerker muß seine eigene Zeichnung räumlich seh»»

lernen; er muß auch andere Zeichnungen „lesen" und t»

die Tat, d. h. in das Werkstück umsetzen können.

Hier ist lobend hervorzuheben, daß man nicht bei»'

Zeichnen nach Modell stehen bleibt, sondern die Befst
higteren dazu anhält und anleitet, eigene Entwürfe um

Projekte auszuarbeiten. Wenn auch die Zeichnungen de>»

Nichtfachmann weniger in die Augen springen und ih>»

weniger sagen, so werden sie um so höher ewgeschäh

vom Fachmann und Gewerbetreibenden. Der LehrW
und Schüler soll sich möglichst bald von Vorlagen um

Modellen trennen; er soll dazu erzogen werden, im Geist'

eigene Lösungen sich zurecht zu legen und in Grund-um
Aufriß zu Papier zu bringen. Da erst lernt der ang»'

hende Handwerker auf die richtigen Maße achten um

dem Ineinandergreifen der verschiedensten Teile einst

Wertstückes die nötige Aufmerksamkeit zu schenken. P»<st

tisch geschulte Lehrkräfte werden auch den jungen Mast»
und die Lehrtochter an Hand solcher Projekte und E»»

würfe aufmerksam machen, wenn dem Werkstoff Umuê
liches zugemutet werden will.

Damit kommen wir auf einen andern Punkt zu sp»

chen, dem man nicht weniger Aufmerksamkeit schestks

soll: Neben der zeichnerischen Darstellung und der B

Handlung des Werkstoffes darf die geschmackvolle Fost

nicht zu" kurz kommen. Gewerbeveretne und Gewerst
schulen, namentlich aber auch der Schweizerische M»,
bund, haben seil ewigen Jahren nach dieser Richtung st

Ziele höher gesetzt. Das Arbeitsstück soll nicht all»

innerlich wahr sein, also nicht etwas anderes vortäuschst'
als es tatsächlich ist, sondern es soll auch durch eine gst

Form und kunstgerechte Behandlung des Werkstoffes einst

innern Wert erhalten, das es über die Alltags- stst

Maffenerzeugniffe hinaushebt. Nach dieser Richtung müsst

wir alle noch streben und lernen: der Meister wie st

Geselle und der Lehrling, der Verfertiger wie der Käu!»
-st -st
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